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Der Leipziger AuwALD

Auwald – ein komischer Name mögt ihr vielleicht denken. Die Bezeichnung 
kommt aber nicht von Aua!, sondern von Aue. So heißt ein Bereich um 
ein Fließgewässer, der in unregelmäßigen Abständen von diesem 
überflutet wird („Flutland“). In einer Aue gibt es übrigens Wiesen 
und Wälder. Eine Überflutung geschieht zum Beispiel nach starken 
Regenfällen oder wenn Schnee schmilzt. Das kann öfter geschehen, 
beispielsweise mehrmals in einem Jahr, oder seltener, zum Beispiel 
nur alle zwei bis fünf Jahre. 
Auf den betroffenen Flächen wachsen bestimmte Pflanzen. Sie 
müssen mit den zeitweisen Überschwemmungen, also mit kurzzeitig 
sehr viel Nässe, klarkommen. Daher spricht man von typischen 
Pflanzen eines Auwaldes. Das sind all jene, die gut in den wechselnassen 
Bereichen wachsen können. Es ist rund um Bäche und Flüsse nicht nur 
nass auf der Erdoberfläche, sondern auch im Boden. Dort befindet sich das 
Grundwasser. Es steht in einem Auwald, besonders nahe an einem Gewässer, höher 
als in anderen Bereichen. Die Pflanzen haben also öfter „nasse Füße“.

Tut nicht weh, so ein Auwald

Weiche und harte Wälder
Manche Auwälder liegen direkt an den Ufern von Bächen und Flüssen. Sie werden häufig 
überschwemmt und sind stark der Strömung ausgesetzt. Man nennt diese Wälder Weichholz-
Auen, denn sie werden aus Bäumen mit weicherem Holz gebildet. Das sind beispielsweise 
Weiden und Pappeln. Sie können gut viele Tage lang auf einem sehr nassen oder überfluteten 
Boden stehen. Ein besonders typischer Baum für eine Weichholz-Aue ist die Silber-Weide. In der 

Leipziger Weichholz-Aue kommt am häufigsten die Bruch-Weide 
vor. In Zonen, die weiter weg von den Ufern oder höher liegen, 

und die deshalb seltener überflutet werden, wachsen 
andere Baumarten. Sie haben härteres Holz, weshalb 

diese Wälder Hartholz-Auen heißen. Die wichtigsten 
Baumarten sind Stiel-Eichen, Ulmen, Eschen und 
Winter-Linden. Als prägende Sträucher wachsen 
Schwarzer Holunder und Rote Johannisbeere. Die 
Krautschicht besteht aus einer bunten Vielfalt von 
Frühlingsblühern, beispielsweise Zweiblättriger 
Blaustern, Scharbockskraut, Märzenbecher und 

Wald-Goldstern. Im Mai blüht an vielen Stellen 
des Auwaldes Bärlauch mit seinem typischen 

Knoblauchgeruch. Und im Sommer öffnen beispielsweise 
Wald-Ziest und Blut-Ampfer ihre Blüten. 

Wusstest 
Du schon?

Im Leipziger Auwald wurde 
2003 eine extrem seltene 

Mückenart (Bittacus hageni) 
entdeckt. Bis dahin galt sie in 
Deutschland als ausgestorben. 

Sie lebt heute nur noch 
an wenigen Orten in 

Europa.
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Wusstest 
Du schon?

Der Leipziger Auwald ist 
seit sehr langer Zeit ein 
Kulturwald. So heißt ein 

Wald, der vom Menschen 
genutzt und dadurch 

verändert wurde.

Die Stadt Leipzig hat viel Wald auf ihrer Fläche. Ein großer Teil davon liegt rund um die Flüsse 
Weiße Elster, Pleiße, Luppe und Parthe. Die Wälder an diesen Gewässern bilden den Leipziger 
Auwald. Er besteht aus einem südlichen, nordwestlichen sowie nordöstlichen Teil. Und er ist 
mit etwa 30 km Länge und 2 bis 5 km Breite einer der größten innerstädtischen Auwälder in 
Mitteleuropa. Der Leipziger Auwald bietet vielen Tier- und Pflanzenarten einen Lebensraum und 
hat vielfältige Biotope. Außerdem ist er ein Ort zum Erholen, Radfahren und Spazierengehen 
für die Leipzigerinnen und Leipziger. Die Entstehung des Leipziger Auwaldes liegt lange zurück: 
Nach der letzten Eiszeit (Schau mal in Folge 2!) bildete sich eine Weichholz-Aue, die sich vor über 
5.000 Jahren größtenteils zur Hartholz-Aue weiterentwickelte. Für die damals in der Nähe des 
Auwaldes siedelnden Menschen hatte der Wald viele Vorteile: Die Menschen schlugen hier Holz, 
das sie zum Bauen und als Brennholz verwendeten. Und sie fanden an den Flüssen des Auwaldes 
frisches Wasser. In späterer Zeit stellte man an einigen Stellen des Auwaldes Bienenstöcke auf, 
um Honig zu gewinnen, und legte Fischteiche an. Andere Bereiche des Auwaldes wurden gerodet 
(man fällte also Bäume), um dort Flächen für Ackerbau und Viehzucht anzulegen.

Vor über 1.000 Jahren begann der Mensch, die Läufe der Flüsse im Auwald zu verändern. Sie traten 
dadurch nicht mehr so oft oder stark über die Ufer. Es gab also weniger Überschwemmungen. 
Das war zwar besser für die Wege, Straßen und Gebäude, die im und rund um den Auwald 
lagen. Aber für die Pflanzen und Bäume bedeutete das eine Veränderung: Die weichen Hölzer 
nahmen ab und die harten zu. Heute verhindert der Hochwasserschutz, dass weite Teile des 
Leipziger Auwaldes natürlich überflutet werden. Dadurch ändert sich 
seine wertvolle Artenzusammensetzung. Der Mensch hat auch zur 
Bildung des Auenbodens beigetragen. Im Lauf vieler Jahrtausende 
und Jahrhunderte fällte er Bäume im Berg- und Hügelland. 
An diesen Stellen war jetzt der Boden nicht mehr geschützt. 
Vorher hielten die Baumwurzeln die Erde fest, welche nun vom 
Wasser fortgespült wurde. Sie lagerte sich später in der Aue 
als feine Schichten wieder ab und bildete Lehm. Das ist ein 
Substrat, welches im Boden der Auen gut Wasser speichern 
kann. Den Auenlehm bauten die Menschen übrigens an 
einigen Stellen des Auwaldes ab und stellten daraus Ziegel her. 

Auch die Tierwelt ist reich vertreten im Leipziger Auwald: So gibt es beispielsweise Laubfrösche, 
Erdkröten und Wechselkröten sowie zahlreiche Säugetiere, wie zum Beispiel Rotfüchse, 
Eichhörnchen, Steinmarder, Baummarder und Fledermäuse. Sogar die Europäische Wildkatze 
streift durch den Auwald, wenngleich ihr Bestand klein ist. Zahlreich vertreten sind dagegen 
Insekten wie beispielsweise Libellen und Käfer sowie Vögel, unter anderem Mäusebussard, 
Milan, Buntspecht, Kleinspecht und Eisvogel sowie eine große Anzahl von Singvögeln, darunter 
Braunkehlchen, Schwarzkehlchen und Sperbergrasmücke.

Ein grüner Schatz – Der Leipziger Auwald
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Im Leipziger Auwald steht etwas, dass es weltweit nur einmal in einem Auwald gibt: ein Forschungs-
kran! Er befindet sich in der Burgaue, einem Naturschutzgebiet im Nordwesten Leipzigs. Und er 
ist Teil eines Forschungsprojektes der Universität Leipzig und des iDiv, des Deutschen Zentrums 
für integrative Biodiversitätsforschung Halle-Jena-Leipzig. Der grüne Kran wurde 2001 aufge-
stellt. Forscherinnen und Forscher untersuchen damit die Vielfalt an Tier- und Pflanzenarten, die 
in den Baumkronen leben. Das 40 m hohe Gerät kann auf Schienen auf dem Boden 120 m hin- 
und herfahren. Am Kran befindet sich eine Gondel, mit der sich die Forscherinnen und Forscher 
bis zu 33 m nach oben ziehen lassen. So können sie auf der 120 m langen Strecke etwa 800 Baum-

wipfel unter die Lupe nehmen. Man weiß nämlich inzwischen, dass 
sich in vielen Wäldern ein wesentlicher Teil des Lebens oben 

in den Bäumen abspielt. Hier leben viele Tiere, Moose und 
Pilze. Und mit dem Kran ist es möglich, mehr über sie 

zu erfahren. Zum Beispiel hat man herausgefunden, 
dass es auch bei uns in den Baumkronen Frösche 
gibt. Das war vorher nur von tropischen Regen-
wäldern bekannt. Tatsächlich leben im Leipziger 
Auwald Laubfrösche überwiegend in den Wipfeln 
der Bäume! Sie kommen nur zur Laichzeit (Zeit 
der Eiablage) herunter, an die Tümpel und La-

chen (flache Wasserflächen). Die Forscherinnen 
und Forscher haben in den Kronen auch Klebefal-

len angebracht: Damit sammeln sie die Pollen von 
Pflanzen und die Sporen von Pilzen, damit sie diese 

untersuchen können.
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